
Hast du schon einen an der Glocke, oder bist du noch zu Hause?

In einer kleinen Stadt im Herzen Deutschlands spielte sich das Leben in einer seltsamen Mischung aus

Freiheit und Enge ab. Während die meisten Bewohner die Freiheit genossen, die Welt zu erkunden

und zu erleben, lebten einige wenige unter einer unsichtbaren Glocke. Diese Glocke, die für das Auge

nicht wahrnehmbar war, bildete eine unsichtbare Barriere, die sie daran hinderte, hinauszugehen und

neue Erfahrungen zu machen. Dies ist die Geschichte ihres Kampfes und ihrer Befreiung.

Das Glockenvolk

Die Glocke zwang eine ausgewählte Gruppe von Einwohnern der Stadt zu einem Leben in Routine und

Vertrautheit. Sie sehnten sich danach, sich von der Glocke zu befreien, neue Orte zu sehen, neue

Gerüche zu riechen, neue Klänge zu hören und neue Erinnerungen zu schaffen. Aber sie wussten

nicht, wo sie anfangen sollten oder wie sie die unsichtbare Barriere, die sie gefangen hielt,

durchbrechen konnten.

Ernas Sehnsucht

Erna war 72 Jahre alt und hatte ihr ganzes Leben unter der Glocke verbracht. Sie hatte ihre Kinder

großgezogen, sich um ihren Garten gekümmert und zugesehen, wie die Jahreszeiten ineinander

übergingen. Aber Erna hatte einen Traum. Sie wollte das neue Museum in Kassel besuchen, das nur

50 Kilometer entfernt war. Trotz ihres Wunsches lähmte die Angst sie. Sie wusste nicht, wo sie

anfangen oder wie sie die Reise planen sollte. Die Glocke schien zu dick, zu undurchdringlich.

Konrads Vision

Konrad war mit 56 Jahren sehbehindert. Seine Welt war schon eine Herausforderung, aber die Glocke

ließ sie noch kleiner erscheinen. Er spürte, dass die Glocke Risse hatte, subtile Anzeichen dafür, dass

eine Flucht möglich sein könnte. Er sehnte sich nach neuen Erfahrungen, danach, die Beschaffenheit

unbekannter Orte zu spüren und die Geräusche der belebten Straßen weit außerhalb seiner Stadt zu

hören. Doch wie Erna wusste er nicht, wie er anfangen sollte.

Der Glockenaufsteller: Martina

Martina, 59, war anders. Sie war Glockenläuterin, eine Aufgabe, für die sie sich beim

Bundesfreiwilligendienst qualifiziert hatte. Martina war einfühlsam und gut vernetzt. Sie verstand es,

Vertrauen aufzubauen und anderen gut zuzuhören. Sie hatte Erfahrung in der Arbeit mit Menschen

aus allen Gesellschaftsschichten und kannte ihre besonderen Bedürfnisse und Ängste. Martina kannte

sich mit verschiedenen Mobilitätsangeboten und Aktivitäten aus - sei es ein Spaziergang im Wald, ein

Museumsbesuch, ein Ausflug ans Meer oder sogar ein Abenteuer im Ausland. Sie war eine

Brückenbauerin, die bereit war, anderen dabei zu helfen, sich von ihren Glocken zu befreien.



Sich befreien

Martinas Ausbildungsprogramm, das vom Bundesfreiwilligendienst unterstützt wird, hatte sein

Angebot erweitert und bot nun eine umfassende Ausbildung für angehende Glockenschwinger an.

Große Unternehmen, die sich im Rahmen ihrer CSR-Strategie für soziale Projekte engagieren,

unterstützten diese Bemühungen ebenso wie Wohlfahrtsverbände und private Spender. Das

Spendenprogramm "Niemand sollte mit einer Glocke leben" stellte Mittel für die Ausbildung von

Glockenhebern zur Verfügung und half denen, die sich befreien wollten.

Begegnung mit den Glockenmenschen

Martina lernte Erna bei einer örtlichen Kirchenveranstaltung kennen. Erna, gebrechlich, aber

temperamentvoll, erzählte von ihrem Traum, das Museum in Kassel zu besuchen. Martina hörte ihr

aufmerksam zu und bot ihr Worte der Ermutigung an. Sie erklärte ihr, wie sie die Reise gemeinsam

planen konnten und ging dabei Schritt für Schritt auf Ernas Ängste ein. Mit Martinas Unterstützung

fing Erna an, einen Funken Hoffnung zu spüren.

Konrad lernte Martina bei einem Treffen des Sportvereins kennen. Fasziniert von ihrem Titel als

Glockenheberin, erzählte er von seiner Sehnsucht nach neuen Erfahrungen. Martina erkannte seine

Entschlossenheit und versicherte ihm, dass sie Wege finden würden, mit seiner Sehbehinderung

umzugehen. Sie sprach von taktilen Museen, Führungen und sensorischen Erfahrungen, die für

Menschen mit Sehbehinderungen entwickelt wurden. Zum ersten Mal hatte Konrad das Gefühl, dass

seine Träume in greifbarer Nähe waren.

Eine gemeinschaftliche Anstrengung

Martinas Arbeit ging über individuelle Begegnungen hinaus. Sie arbeitete mit Sozialdiensten,

Sportvereinen, der Tafel eV, Wohltätigkeitsvereinen und sogar mit Supermärkten zusammen, um

Menschen, die unter Glocken leben, zu identifizieren und zu unterstützen. Ihre Bemühungen waren

Teil einer größeren Gemeinschaftsinitiative, um Menschen dabei zu helfen, sich von ihren

unsichtbaren Barrieren zu befreien.

Ein neuer Aufbruch

Als immer mehr Menschen begannen, ihre Glocken abzulegen, begann sich die Stadt zu verändern.

Erna besuchte das Museum in Kassel und staunte über die Kunst und Geschichte, die so lange

unerreichbar gewesen war. Konrad erkundete neue Orte, fühlte die Texturen und hörte die Geräusche

einer Welt, die er sich nur vorgestellt hatte. Die Stadt, einst ein Ort, an dem sich Freiheit und Enge

vermischten, erlebte eine Renaissance der Erkundung und Verbindung.

Martina, die Glockenschwingerin, wurde zu einem Symbol der Hoffnung und der Möglichkeiten. Ihre

Arbeit erinnerte alle daran, dass es mit Einfühlungsvermögen, Unterstützung und ein wenig Mut

möglich ist, sich von den Glocken zu befreien, die sie einsperren. Die unsichtbaren Barrieren, die einst

unüberwindbar schienen, begannen zu bröckeln, eine Person nach der anderen. Und diejenigen, die

sich befreit hatten, blickten in eine Zukunft voller neuer Erfahrungen und unendlicher Möglichkeiten.


